
„S1itz-ım-Leben“ für OQıe Entstehung der Frauenmystik angesehen werden“ (S 528) Hs
verwundert en wen1g, Qass Meser Gedanke, Ae OQıe Frauenmystik aUsSZeICHhnenNde Sub-
Jektivität hereıite den Weg ın dIie Moderne VOT, nıcht m1t den Thesen VOTl Sask]ıa endel
ın Verbindung eDracC WIrd. Ihe Mystikerinnen -  a  en neben anderen O-
IcNh Qazu beigetragen, dem Einzelnen C1INe 1mM mMer stärkere Bedeutung zukommen
lassen und SOMT einen neuerlichen chntt der Individualisierun vorzubereiten, der ın
der Frühen Neuzeıt ZU Durchbruch kommen konnte“ (S 5} I eses Fazıt VOTl Ulrike
Ö  ın 1st Ae trundthese der 2007 veröffentlichten Habıilitatonsschrift VOT Saskıa
endel 99-  1V und Inkarnlert. Ansaäatze Deutscher Mystik subjekttheoretische Her-
ausforderung”, auf OQıe ın der vorliegenden el jJedoch nıcht hingewlesen WITd.
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Ändreas peer, nrsg. VT Ihomas -ggensperger/Ulriıch ngel,
NMaınz: atthias-Grünewald-Verlag ( NW08 ı/h (Gollection eNu

Das NSTUTU M.-Dominique enu Berlin Leiıtung
der Patres Thomas Eggensperger und Ulrich hat
großes Verdienst mi1t der Herausgabe der deutschen
Übersetzung des zentralen erkes des OmMınNIıkanNners

M.-Dominique enuMarıe-Domin1ique enu über OQıe „Iheologie als VWIS-
senschaft 1 Jahrhundert'  66 erworben und en an

DITS [ heologıeällıges Desiderat für AIie deutschsprachige Theologie alc issenschaft
erfüllt Das Werk, ın e1iner ersten, kürzeren Version he- Jahrhundert
FEITS 197 / erschlenen, dQdann 1943 und 195 / ın Jewells
erweIlterter Form vorlegt,e den zentralen Be1iträ-
gen, dIie dem amen „nouvelle theologle” Ce1iner
Erneuerung theologischer und theologischen
Arbeıitens ın der ersten Hälfte des etzten Jahrhunderts
beigetragen en SeltsamerweIise lag hıs vorliegen-
der Publikation keine deutsche Übersetzung VOT. Sicher 1S5|  NI 78-3-/78b /-# / 39-2
1sT dQas Werk ın Kreisen der Mechävıisten und Thomas- FUR ‘4 . 90
Torscher Se1IT langem kein „Geheimtpp” und hat auch
1 deutschsprachigen aum ın theologischen Arbeıiten
WIE z B der homas-Arbeit VOT Max eckler Geschichte
gemacht, doch beschränkt sich Qiese Kezepuon auf Forschungsarbeiten. Vorliegende
Übersetzung ermöglicht 1in Ersc  1eben der mpulse ('henus auch theologischen
Ausbildungsstätten und 1 Rahmen e1INESs Studiums, Qas Theologie ın hbesonderer
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„Sitz-im-Leben“ für die Entstehung der Frauenmystik angesehen werden.“ (S. 528) Es 
verwundert ein wenig, dass dieser Gedanke, die die Frauenmystik auszeichnende Sub-
jektivität bereite den Weg in die Moderne vor, nicht mit den Thesen von Saskia Wendel 
in Verbindung gebracht wird. Die Mystikerinnen „haben so – neben anderen Fakto-
ren – dazu beigetragen, dem Einzelnen eine immer stärkere Bedeutung zukommen zu 
lassen und somit einen neuerlichen Schritt der Individualisierung vorzubereiten, der in 
der Frühen Neuzeit zum Durchbruch kommen konnte.“ (S. 535) Dieses Fazit von Ulrike 
Stölting ist die Grundthese der 2002 veröff entlichten Habilitationsschrift von Saskia 
Wendel „Aff ektiv und inkarniert. Ansätze Deutscher Mystik s subjekttheoretische Her-
ausforderung“, auf die in der vorliegenden Arbeit jedoch nicht hingewiesen wird. 

Margit Eckholt

Das Institut M.-Dominique Chenu (Berlin) unter Leitung 
der Patres Thomas Eggensperger und Ulrich Engel hat 
großes Verdienst mit der Herausgabe der deutschen 
Übersetzung des zentralen Werkes des Dominikaners 
Marie-Dominique Chenu über die „Theologie als Wis-
senschaft im 13. Jahrhundert“ erworben und ein lange 
fälliges Desiderat für die deutschsprachige Theologie 
erfüllt. Das Werk, in einer ersten, kürzeren Version be-
reits 1927 erschienen, dann 1943 und 1957 in jeweils 
erweiterter Form vorlegt, gehört zu den zentralen Beiträ-
gen, die unter dem Namen „nouvelle théologie“ zu einer 
Erneuerung theologischer Methodik und theologischen 
Arbeitens in der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts 
beigetragen haben. Seltsamerweise lag bis zu vorliegen-
der Publikation keine deutsche Übersetzung vor. Sicher 
ist das Werk in Kreisen der Mediävisten und Thomas-
forscher seit langem kein „Geheimtipp“ und hat auch 
im deutschsprachigen Raum in theologischen Arbeiten 
wie z.B. der Thomas-Arbeit von Max Seckler Geschichte 
gemacht, doch beschränkt sich diese Rezeption auf Forschungsarbeiten. Vorliegende 
Übersetzung ermöglicht ein Erschließen der Impulse Chenus auch an theologischen 
Ausbildungsstätten und im Rahmen eines Studiums, das Theologie in besonderer 
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eISE als Wissenschaft versteht und auf wISsenschafts- und erkenntnistheoretische
Überlegungen ZU STaTtus der Theologie 1 Konzert der Wissenschaften nıcht verzich-
ten möchte.
Gerade 1ler 16 der besondere beıtrag des erkes VOTl arne-Domminique enu, ZU!r

Zelt SCeE1INer Entstehung FEnde der 0er TEe des etzten Jahrhunderts und gerade auch
für heute, ın Zeıten, ın denen dIie wISsenschaftliche Ausrichtung der Theologle VO  —

verschledenen Seıten angefragt SC1IN scheint. enu hat ın SeEINeN geschichtlichen
ugäangen und subHilen Interpretationen der er der Theologen der Scholastik schr

und OQAıfferenzlert herausgearbeitet, der spezifische und CUuC beıltrag der
theologischen Methode und des erkes des Thomas VOTl quın scehen 1sT er hbereitet
ın apıteln Aiesen 1C auf „DIie theologische WIissenschaft“ VOT: Zunächst sk1ı771ert

den Weg „Von der Dialektik ZU!T Wissenschaft“ (Kapite. 1), dQdann Nımm. „Heilige
eifor1ı und Apologetik” ın den 1C (Kapite. 2), seht VOT em auf Bonaventuras
„Verständnıis des aubens  6 (Kapite. 3) en und führt ın dIie spannende Differenzlerung
VOT -  1C des aubens und theologales Wıssen en (Kapite 4) Höhepunkt des Wer-
kes 1st Qas Kapitel und Qamıt der 1C auf Thomas VOTl quın und SCIN
Konzept VO  — Theologie als Wissenschafrt, dQas enu der SOg „TIheorie der ubal-
ernmation  0. festmacht, Ae sich 1 besonderen 1in Auseinandertreten VOTl Glaube
und Vernunft richtet. Ihe theologlegeschichtliche Brsanz AMeser Ausarbeıtungen wIrd
VOT ıhm 1 etzten Kapitel „Wissenschaft und WeIishelt“ herausgearbeltet und en

gerade heute auch wIeder TICU Aiskulertes VerständnIis VOT WeIisheit erschlossen,
Qass gerade nıcht Augustinus und Thomas gegeneInander ausspielt und als Alternative
ZU!r Wissenschaft verstehen lst, sondern ın dem sich Wissenschaft und Weisheit
egegnen. enu seht 0S Ae „gelstige und technısche iınheılt Qieser Theologie”
(S 160), und Söüieht Aiese gerade ın der großen theologischen ynthese des Thomas
ermöglıicht: „Ihomas SC1INEerSEITS 1st, als den Dualısmus zwıschen Wissenschaft und
Weisheit aufhob, der NnınNeren Inspiıration Lreuer geblieben, jener 1e ZU Verstand
„intellectum va ama“”), OQıe sich 1 Glauben und der Diszıplın des Geheim-
N1SSES stürmiıisch usleht IIe arstotelische Epistemologie War Qas kostbare eErKZeu
Qieser Synthese, der e1Is hleibt augustinisch. Ihe Augustnisten, em Anscheimn ach
stärker mystisch orlenUYert, hatten nıcht vermocht, sıch OQıe spirıtuelle iınheılt e1ner
eele vorzustellen, deren primärer rellglöser Akt Ae Benutzung ihres Verstandes 1sSt.
Miıt Thomas wIrd Ae Wiıssbegler der menschlichen Intelligenz Zzu relig1ösen Akt, hes-
SCT och ZU Glaubensakt  6 (S 160)
Der Glaube wırd auf Aesem Wege gestärkt und wächst ın SC1INEe „Gewissheit“ hineln,
und umgseke 1st gerade Qieser CUuUuC wIsSsenschaftliche Aufbruch nıcht möglıch Ohne
den WIE enu ( ın SeEINen beeindruckenden Schlussbemerkungen „Evan-
gel1smus” des und Jahrhunderts „Dieser evangelische e1s ra und nährt
dIie voll erbiuhte Theologie, und ın Ad1esem Aufschwung en wWIT der Unıversıitäat
VOT arlıs nıcht eigentlich dIie Entdeckung des Anstoteles erkennen, sSsoNdern dQas
twachen C1INEeSs VO  — den eiligen lexten gespelsten aubens Ihe Theologie, OQıe
theologische Wissenschafft, 1st 11UTr enkbar und realısierbar Uurc einen und ın e1nem
voll wIirksamen Glauben:;: dIie wISsenschaftliche Qualität AMeser Theologie bemiıisst sich 21871518

JII
aı60/0841
Ulnle
Je1JeNTIJUICS

nıcht ın erster 1Nıe ach der Strenge der verwendeten Vernunftwerkzeuge, SsoNnNdern
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Weise als Wissenschaft versteht und auf wissenschafts- und erkenntnistheoretische 
Überlegungen zum Status der Theologie im Konzert der Wissenschaften nicht verzich-
ten möchte. 
Gerade hier liegt der besondere Beitrag des Werkes von Marie-Dominique Chenu, zur 
Zeit seiner Entstehung Ende der 20er Jahre des letzten Jahrhunderts und gerade auch 
für heute, in Zeiten, in denen die wissenschaftliche Ausrichtung der Theologie von 
verschiedenen Seiten angefragt zu sein scheint. Chenu hat in seinen geschichtlichen 
Zugängen und subtilen Interpretationen der Werke der Theologen der Scholastik sehr 
genau und diff erenziert herausgearbeitet, wo der spezifi sche und neue Beitrag der 
theologischen Methode und des Werkes des Thomas von Aquin zu sehen ist. Er bereitet 
in 4 Kapiteln diesen Blick auf „Die theologische Wissenschaft“ vor: Zunächst skizziert 
er den Weg „Von der Dialektik zur Wissenschaft“ (Kapitel 1), dann nimmt er „Heilige 
Rhetorik und Apologetik“ in den Blick (Kapitel 2), geht vor allem auf Bonaventuras 
„Verständnis des Glaubens“ (Kapitel 3) ein und führt in die spannende Diff erenzierung 
von „Licht des Glaubens und theologales Wissen“ ein (Kapitel 4). Höhepunkt des Wer-
kes ist das genannte Kapitel 5 und damit der Blick auf Thomas von Aquin und sein 
Konzept von Theologie als Wissenschaft, das Chenu an der sog. „Theorie der Subal-
ternation“ festmacht, die sich im besonderen gegen ein Auseinandertreten von Glaube 
und Vernunft richtet. Die theologiegeschichtliche Brisanz dieser Ausarbeitungen wird 
von ihm im letzten Kapitel 6 „Wissenschaft und Weisheit“ herausgearbeitet und ein 
– gerade heute auch wieder neu diskutiertes – Verständnis von Weisheit erschlossen, 
dass gerade nicht Augustinus und Thomas gegeneinander ausspielt und als Alternative 
zur Wissenschaft zu verstehen ist, sondern in dem sich Wissenschaft und Weisheit 
begegnen. Chenu geht es um die „geistige und technische Einheit dieser Theologie“ 
(S. 160), und er sieht diese gerade in der großen theologischen Synthese des Thomas 
ermöglicht: „Thomas seinerseits ist, als er den Dualismus zwischen Wissenschaft und 
Weisheit aufhob, der inneren Inspiration treuer geblieben, jener Liebe zum Verstand 
(„intellectum valde ama“), die sich im Glauben und unter der Disziplin des Geheim-
nisses stürmisch auslebt. Die aristotelische Epistemologie war das kostbare Werkzeug 
dieser Synthese, der Geist bleibt augustinisch. Die Augustinisten, allem Anschein nach 
stärker mystisch orientiert, hatten nicht vermocht, sich die spirituelle Einheit einer 
Seele vorzustellen, deren primärer religiöser Akt die Benutzung ihres Verstandes ist. 
Mit Thomas wird die Wissbegier der menschlichen Intelligenz zum religiösen Akt, bes-
ser noch: zum Glaubensakt.“ (S. 160) 
Der Glaube wird auf diesem Wege gestärkt und wächst in seine „Gewissheit“ hinein, 
und umgekehrt ist gerade dieser neue wissenschaftliche Aufbruch nicht möglich ohne 
den – wie Chenu es in seinen beeindruckenden Schlussbemerkungen nennt – „Evan-
gelismus“ des 12. und 13. Jahrhunderts. „Dieser evangelische Geist trägt und nährt 
die voll erblühte Theologie, und in diesem Aufschwung haben wir an der Universität 
von Paris nicht eigentlich die Entdeckung des Aristoteles zu erkennen, sondern das 
Erwachen eines von den heiligen Texten gespeisten Glaubens... Die Theologie, die 
theologische Wissenschaft, ist nur denkbar und realisierbar durch einen und in einem 
voll wirksamen Glauben; die wissenschaftliche Qualität dieser Theologie bemisst sich 
nicht in erster Linie nach der Strenge der verwendeten Vernunftwerkzeuge, sondern 



zuallererst ach der Stärke des Glaubens...“(167/168) ass &e1INe Theologie WIE Ae des
Thomas entstehen konnte, 1st gerade bedingt urc den Kontext der relig1ösen UTIDru-
che ın den TICU gegründeten Bettelorden der Franzıskaner und Dominikaner, und Ae
üOpton des Thomas für den en des eiligen Domminıkus 1sT nicht als sekundär
veranschlagen für Ae Entstehung SC1INES Modells VOT Theologie als Wissenschaft Hs
1st C1INe faszınl]lerende Ssicher auch AiskuNerende ese, WEnnn enu chluss
SC1INES erkes behauptet, Qass dIie „Renalssance  0. des Jahrhunderts der CUuUuC Auf-
Tuc theologischer Arbeiıt AUS den Quellen der Antike und des hıblischen es Ae
eINZIS elunge ın der OChnstenheit Ist. 1eSE Unbefangenheıit ın der En Vernunft, Mese
Meiısterschaft 1 Urteil, Aiese Unerschrockenheit 1 orgehen, Aiese Heiterkeit der
eele Qas War der e1s VOT Saınt-Jacques ın SCEINemM Lehrer Thomas VOT quın, und
Aiıes hbleibt dQas unverwüstliche Kapitel des Thomismus, Ae schöne Tuc der einzIgen
Kenalssance, Ae ın der OChnstenheit gel (S 170)
Thomas 1st ( elungen, Glauben und Vernunft zusammenzuhalten, Ae Tra Qieser
Vermittlung 1st &e1INe Tra AUS dem Irken des (jJelstes Gottes, und gerade Aiese tut
heute Not ın und vIelleicht och komplexeren Zeiten des Um- und Auf-
bruchs Wichüg 1st auch heute &e1INe „Renalssance  0 AUS den Quellen der Tradıtlon, 1IC-

hben den Schniften des en und euen Testaments und der „sapıentla chrstana“ der
Patrstik Qarf gerade dIie Gestalt der Theologle als „intellectus Mdel“ nicht au ber acht
gelassen werden, WIE S1P Thomas vorgelegt hat 168 1st ın den aktuellen Diskussionen

den STaTtus der Theologle als Wissenschaft den Un1iversıtäten, 1 Dialog VOT

atur- und GeisteswIissenschaften VO  — außerordentlicher Bedeutung. Darauf hat
auch Andreas peer, Professor für Philosophie und Direktor des Thomas-Instituts
der Unıversıitäat Köln ın SC1INer hervorragenden Einführung ın Ae vorliegende deutsche
Ausgabe testgehalten. Der beıltrag VO  — Andreas neer 1st C1INe hbeeindruckende „RE-
ecture“ und „Übersetzung“ der mpulse ('henus ın uUNSCICN zeitgeschichtlichen und
wISsenschaftlichen Kontext (z.B 32) und 1st ür Qas Theologiestudium ın Sanz he-
sSsoNderer eISE empfehlen. „Betrachten wWITr den Kontext, ın dem dIie bısherigen dre1
Auflagen VOT ('henus Buch entstanden Sind 0S 1st der Weg der katholischen Kırche
ZU /weıten Vatıkanıschen Konzil hat dessen euauflage, Ae zudem erstmals
ın deutscher Sprache erfolgt, Adurchaus programmatischen ('harakter für dQas eIDSTVer-
ständnIs CeNNSTLICHeEr Theologie Innerhalh e1ner Obalen Kırche ın e1ner globalisierten
Welt“ (S 32)
In hbesonderer eISE erwähnen Sind sSsoOwohl dIie hervorragende Übersetzung AUS dem
Französischen urc Michael Lauble als auch dQas gute Lektorat. Fazıt Vorliegendes
Werk hat einen hbreiten LeserkreIis verdient, alle Theologen auch Ae ın der Prax1]s
und Studierende, dIie sich auf den Weg machen, Theologen und Theologinnen WT -—

den, Sind eingeladen, sich m1t den auch ın uUuNScCIET Zelt bedeutsamen Impulsen arlıle-
Domin1ique ('henus aUseIMAaNnderzusetzen: „ES 1st”, hat enu ın SCEINemM OTWOTT für
OQıe Zzwelıte Auflage geschrieben, „gerade der Wissenschaftscharakter der TheologIie, der
OQıe mystische Präsenz des aubens verlangt.‘ (S 39)
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zuallererst nach der Stärke des Glaubens...“(167/168) Dass eine Theologie wie die des 
Thomas entstehen konnte, ist gerade bedingt durch den Kontext der religiösen Aufbrü-
che in den neu gegründeten Bettelorden der Franziskaner und Dominikaner, und die 
Option des Thomas für den Orden des heiligen Dominikus ist so nicht als sekundär zu 
veranschlagen für die Entstehung seines Modells von Theologie als Wissenschaft. Es 
ist eine faszinierende – sicher auch zu diskutierende – These, wenn Chenu am Schluss 
seines Werkes behauptet, dass die „Renaissance“ des 13. Jahrhunderts – der neue Auf-
bruch theologischer Arbeit aus den Quellen der Antike und des biblischen Erbes – die 
einzig gelunge in der Christenheit ist. „Diese Unbefangenheit in der En Vernunft, diese 
Meisterschaft im Urteil, diese Unerschrockenheit im Vorgehen, diese Heiterkeit der 
Seele: das war der Geist von Saint-Jacques in seinem Lehrer Thomas von Aquin, und 
dies bleibt das unverwüstliche Kapitel des Thomismus, die schöne Frucht der einzigen 
Renaissance, die in der Christenheit gelang.“ (S. 170)
Thomas ist es gelungen, Glauben und Vernunft zusammenzuhalten, die Kraft dieser 
Vermittlung ist eine Kraft aus dem Wirken des Geistes Gottes, und gerade diese tut 
heute Not in neuen – und vielleicht noch komplexeren – Zeiten des Um- und Auf-
bruchs. Wichtig ist auch heute eine „Renaissance“ aus den Quellen der Tradition, ne-
ben den Schriften des Alten und Neuen Testaments und der „sapientia christiana“ der 
Patristik darf gerade die Gestalt der Theologie als „intellectus fi dei“ nicht außer acht 
gelassen werden, wie sie Thomas vorgelegt hat. Dies ist in den aktuellen Diskussionen 
um den Status der Theologie als Wissenschaft – an den Universitäten, im Dialog von 
Natur- und Geisteswissenschaften – von außerordentlicher Bedeutung. Darauf hat 
auch Andreas Speer, Professor für Philosophie und Direktor des Thomas-Instituts an 
der Universität Köln in seiner hervorragenden Einführung in die vorliegende deutsche 
Ausgabe festgehalten. Der Beitrag von Andreas Speer ist eine beeindruckende „Re-
lecture“ und „Übersetzung“ der Impulse Chenus in unseren zeitgeschichtlichen und 
wissenschaftlichen Kontext (z.B. S. 32) und ist für das Theologiestudium in ganz be-
sonderer Weise zu empfehlen. „Betrachten wir den Kontext, in dem die bisherigen drei 
Aufl agen von Chenus Buch entstanden sind – es ist der Weg der katholischen Kirche 
zum Zweiten Vatikanischen Konzil –, so hat dessen Neuaufl age, die zudem erstmals 
in deutscher Sprache erfolgt, durchaus programmatischen Charakter für das Selbstver-
ständnis christlicher Theologie innerhalb einer globalen Kirche in einer globalisierten 
Welt.“ (S. 32) 
In besonderer Weise zu erwähnen sind sowohl die hervorragende Übersetzung aus dem 
Französischen durch Michael Lauble als auch das gute Lektorat. Fazit: Vorliegendes 
Werk hat einen breiten Leserkreis verdient, alle Theologen – auch die in der Praxis – 
und Studierende, die sich auf den Weg machen, Theologen und Theologinnen zu wer-
den, sind eingeladen, sich mit den auch in unserer Zeit bedeutsamen Impulsen Marie-
Dominique Chenus auseinanderzusetzen: „Es ist“, so hat Chenu in seinem Vorwort für 
die zweite Aufl age geschrieben, „gerade der Wissenschaftscharakter der Theologie, der 
die mystische Präsenz des Glaubens verlangt.“ (S. 39) 

Margit Eckholt


